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Wenn sich Jugendliche in den
Ferien ihr Taschengeld aufbes-
sern wollen, dann kann es sein,
dass sie sich an eine Jobbörse
wenden. So können sie erste
Erfahrungen im Berufsleben
sammeln. Einen solchen ersten
Schritt in dieArbeitswelt bot seit
Sommer 2012 auch die Kinder-
und Jugendfachstelle Region-
Langenthal (Tokjo) an. Ihre Job-
börse richtete sich an Jugendli-
che ab 13 Jahren. Letzte Woche
aber nun teilte Tokjo auf ihrer
Website mit, dass das Angebot
eingestellt worden sei.

War also das Interesse zu gering?
Matthias Ott vonTokjo verneint:
«Die Jugendlichen haben sich
sehr wohl für die Jobbörse inte-
ressiert.» Doch leider habe es für
sie zu wenig Angebote von Pri-
vatpersonen oder Firmen gege-
ben. Die Jugendlichen in der
Kartei zu behalten, ohneAussicht
auf einen Job, das sei aber unge-
recht, findet Ott. Weshalb sich
Tokjo entschlossen habe, dasAn-
gebot zu streichen. «Wir wollen
den Jugendlichen nichtHoffnung
machen und sie dann aber ent-
täuschenmüssen.» Die Vermitt-
lungsquote sei einfach zu gering.

Grosser Aufwand
Am Anfang habe Tokjo noch
mehr Jobs anbieten können, er-
zählt Matthias Ott. Zu Spitzen-

zeiten hatte sie rund 75 Jugend-
liche in ihrer Datenbank regist-
riert. Bald einmal machte sich
aber eine Abwärtstendenz be-
merkbar. Schon vor drei Jahren
schrieb diese Zeitung, dass sich
nur für knapp die Hälfte der
damals rund 50 registrierten
Jugendlichen ein Job finden
liess.Weil eben dasAngebot von
Arbeitgebern noch zu klein war.
Doch die Situation ist seither
nicht besser geworden. Im
Gegenteil: Das Ungleichver
hältnis sei danach sogar eher
noch grösser geworden, sagt
Matthias Ott.

Tokjo hat in den letzten Jahren
gleich mehrere Reaktivierungs-
versuche gestartet. So habeman
zum Beispiel Flyer verteilt, sagt
Ott. Auch in den Dorfzeitungen
sei man präsent gewesen. «Der
Aufwand, um neue Jobanbieter
zu finden,war relativ gross.» Je-
der Reaktivierungsversuch habe
zwar kurzfristig eine Verbesse-
rung gebracht, die Nachfrage sei
aber jeweils rasch wieder abge-
flacht. Klassische Arbeiten, die
Tokjo vermittelt hat,waren zum
Beispiel Rasenmähen, Keller
räumungen oder Baby- sowie
Hundesitting.

Es gibt noch Hoffnung
In dieser Form könne die Jobbör-
se nichtmehrweitergeführtwer-
den, teilt Tokjomit. Ganz gestor-
ben ist das Angebot damit aber
noch nicht. «Wir pausieren vor-
erst nur», sagt Ott. Es gebe im-
mer noch die Hoffnung, die Bör-
se irgendwannwieder reaktivie-
ren zu können. Wann und in

welcher Form, das sei zum heu-
tigen Zeitpunkt aber noch kom-
plett offen. Ein Neustart noch in
diesem Jahr sei jedenfalls unrea-
listisch, so Ott.

Tokjo steht den Jugendlichen
auch weiterhin bei der Jobsuche
beratend zur Seite, etwa wenn
es um Vertragsausarbeitungen
geht. Zudem tritt die Kinder- und
Jugendfachstelleweiterhin selbst
als Arbeitgeberin auf und bietet
den Jugendlichen kleinere Jobs
an. Pendente Anfragen für die
Jobbörse werden übrigens noch
abgeschlossen. Zuletzt waren in
der Datenbank 40 Jugendliche
registriert.

Jobbörsen leiden
Dass es Jobbörsen schwerhaben,
mit dieserErkenntnis stehtTokjo
übrigens nicht allein da: Sowur-
de zumBeispiel in Bettenhausen
vorigen Sommer eine Jöbli-App
für Jugendliche lanciert. Auch
diese harzt aber,weil die Nutzer
respektive die Anbieter fehlen
(wir berichteten).

Und auch die Jobbörse der
offenen Kinder- und Jugend-
arbeit in der Region Herzogen-
buchsee serbelt schon seit län-
gerer Zeit. Sie vermittelt derzeit,
wie eine Nachfrage zeigt, keine
Jobs.

Tokjo vermittelt keine Jobsmehr
Langenthal Die Kinder- und Jugendfachstelle hat ihre Jobbörse eingestellt. Aber nicht etwa weil die Jugendlichen zu faul wären,
sondern weil das Angebot der Arbeitgeber zu klein ist.

Insgesamt 13 Eingaben sind im
Frühjahr eingegangen zumkom-
munalen Richtplan Energie der
Stadt Langenthal. Inzwischen
sind die Mitwirkungen ausge-
wertet – und das Planwerk ist
entsprechend angepasstworden.
Wobei neu auch die Eignerstra-
tegie IBL sowie eine Strategie
Gasversorgung Einzug gefunden
haben in denMassnahmenkata-
log,mit dem die Stadt den Ener-
gieverbrauch in Langenthal im
Strom- und Wärmebereich bis
2035 erheblich reduzieren will.

Das hatten insbesondere die
Grünen Langenthal und ihre Re-
gionalpartei,dieGrünenOberaar-
gau, in der Mitwirkung explizit
gefordert. Ihre Kritik: Ohne kon-
krete Forderungen an die IB
LangenthalAG (IBL) als städtische
Energiedienstleisterinwürde die
Energiewende nicht erreicht.
Zumal sich der Erdgasanteil bei
derWärmeversorgung inLangen-
thal heute noch immer auf stolze
63 Prozent beläuft.

Die Eingaben aus derMitwir-
kung, schreibt der Gemeinderat
in einer Mitteilung, seien denn
auch der Grund, weshalb die
beiden genannten Strategien
als weitere Massnahmen nun

ebenfalls imRichtplan festgelegt
worden seien.

Eine neue Eignerstrategie: Sie
wäre dereinst so oder so in An-
griff genommen worden. So war
es bisher zumindest im Erläute-
rungsbericht zum Richtplan ver-
merkt. Erst durch die Aufnahme
in den Massnahmenkatalog, er-

klärt die städtischeUmweltbeauf-
tragte Christine Hauert, werde
diese Absicht aber auch tatsäch-
lich zum behördenverbindlichen
Vorhaben. Als sogenannte kurz-
fristigeMassnahme definiert, sei
der Gemeinderat demnach ver-
pflichtet, in den nächsten fünf
Jahren eine entsprechende Stra-
tegie zu erarbeiten.

Wobei ein Ergebnis bereits
früher erwartet werden dürfe,
wie Umweltminister Pierre

Masson (SP) ergänzt: Gemäss
den aktuellen Regierungsricht-
linien sei die Erarbeitung einer
Eignerstrategie IBL schon bis
Ende 2020 vorgesehen.

Fünf bis zehn Jahre Zeit gibt
sich der Gemeinderat indes be-
züglich der Erarbeitung einer
Strategie für die Gasversorgung.
Siewurde alsmittelfristigeMass-
nahme festgelegt. Gemäss Richt-
planwill die Stadt den Anteil er-
neuerbarer Energien imWärme-
bereich von heute 3 Prozent auf
deren 25 im Jahr 2035 erhöhen.
Die Grünen verlangten in ihrer
Mitwirkung eine Steigerung auf
50 Prozent – und die totale Ab-
kehr von der Erdgasversorgung
bis 2040. Inwieweit ihren Forde-
rungen Rechnung getragenwird,
wird sich zeigen.

«Stossrichtung positiv»
Von der Stossrichtung her sei die
Aufnahme der beiden Strategien
als zusätzliche Massnahmen im
Richtplan sicher als positiv zu
werten, sagt Fredy Lindegger,
Präsident der Grünen Langen-
thal undvon derenOberaargauer
Regionalpartei. «Aber im Mo-
ment ist es einfach nur Papier.
Der Weg zum Ziel ist lang und

das Tempo unserer Meinung
nach nicht besonders hoch.»

Entscheidendwerde nun sein,
wer in den Arbeitsgruppen Ein-
sitz und damit Einfluss auf die
Strategien nehmen werde, gibt
Lindegger zu bedenken. In den
entsprechenden Massnahmen-
blättern sind als Beteiligte «Stadt,
Energieversorger» aufgeführt.
Würden einzig IBLundStadt Ein-
sitz nehmen in den Arbeitsgrup-
pen, sagt Lindegger, könne man
die Übung auch sein lassen. Zu-
mal die IBLschonbei derErarbei-
tung des Richtplans eine mass
gebende Rolle gespielt habe und
zu erwarten sei, dass Stadt und
Energieversorgerin vornehmlich
wirtschaftliche Aspekte in den
Vordergrund stellen würden.

Der angepasste Richtplan
Energie ist inzwischen zur kan-
tonalenVorprüfung freigegeben
worden. Diese beanspruche in
der Regel einen Zeitraum von
drei bis sechs Monaten, sagt
Christine Hauert. Erst danach
soll im Rahmen einer neuen
Auflage des Richtplans auch der
Mitwirkungsbericht öffentlich
einsehbar sein.

Kathrin Holzer

Eine verbindliche Strategie fürs Gasnetz
Langenthal Nach der Mitwirkung wurde das Planwerk zum Richtplan Energie angepasst.

Das Regierungsstatthalteramt
Emmental hat der Fr. Blaser AG
die fehlende Baubewilligung für
den Kiesabbau imErweiterungs-
gebiet Dicki nachträglich erteilt,
der Betrieb kann ab sofort wie-
der aufgenommen werden. Das
teilt die Gemeinde Hasle mit.

Der Abbau im Dicki ist seit
2008mit einerÜberbauungsord-
nung (UeO) geregelt. ImDezem-
ber 2018 stellte die Fr. Blaser AG
fest, dass für die seit 2013 laufen-
deAbbautätigkeit neben derUeO
zwar eine Gewässerschutzbewil-
ligung des Kantons, aber keine
Baubewilligungvorliegt.Aus die-
sem Grund stoppten die Verant-
wortlichen der Firma denAbbau
von sich aus und orientierte die
Behörden über die fehlende
Grundlage (wir berichteten).

«Positive Stellungnahmen»
In der Folge reichte die Fr. Blaser
AG auf Aufforderung des Regie-
rungsstatthalteramts undderGe-
meinde ein Baugesuch ein. Die-
ses wurde im März 2019 öffent-
lich aufgelegt und jetzt bewilligt,
«gestützt auf die positiven Stel-
lungnahmen der kantonalen
Fachstellen», wie der Mitteilung
zu entnehmen ist. Die Gemeinde

hat den seit Dezember 2018 gel-
tendenAbbaustopp aufgehoben.
Die Fr.BlaserAGwerde dieArbei-
ten im Dicki in den nächsten Ta-
gen aufnehmen und dafür «den
temporär forcierten Abbau» in
der Kratzmatt (Gemeinde Lan
diswil) wieder normalisieren.

Die Kiesreserven in der UeO
Dicki reichennoch für rund4 Jah-
re. Danach will die Fr. Blaser AG
den Kiesabbau im westlich an-
grenzendenGebietGrossacherer-
weitern. Die Unterlagen zu die-
semProjekt sollen imHerbst 2019
öffentlich aufgelegt und imFrüh-
ling 2020 an einer ausserordent-
lichen Gemeindeversammlung
denStimmberechtigtenvonHasle
vorgelegt werden.

Cornelia Leuenberger

Diesmal mit Bewilligung
Hasle Der Kiesabbau läuft wieder an.

Tokjo vermittelte unter anderem Jobs zum Hundesitten. Foto: Thomas Peter

Die Arbeiten ruhten seit letztem
Winter. Foto: Raphael Moser

Serie

Jung und aktiv

Serie Ungezogen, faul, desin­
teressiert: Immer wieder sehen
sich Jugendliche denselben pau­
schalen Vorwürfen ausgesetzt.
Dabei zeichnen gerade die aktuel­
len Klimademonstrationen ein
ganz anderes Bild der Jungen
auch in der Schweiz. Ob im
Ferienjob, im Verein oder für die
Umwelt: In einer kleinen Serie zei­
gen wir in den nächsten Wochen
in loser Folge Beispiele einer
Generation, die sich sehr wohl zu
engagieren weiss. (khl)

Tokjo steht
den Jugendlichen
auchweiterhin
bei der Jobsuche
beratend zur Seite.

Der angepasste
Richtplan ist
zur kantonalen
Vorprüfung
freigegebenworden.


